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894 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller -herein
stellt seine JVi-itglieoer vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Erwin Heimann wurde als Sohn eines kleinen Eisen-
hahners am 20. Februar 1909 in Bern geboren. War

das Einkommen seines Vaters klein, so war dafür seine
Familie gross. Trotzdem die Kindheit Erwin Heimânns in
die Zeit des letzten Weltkrieges fiel und von sozialen Nöten
reichlich beschattet war, war sie eine glückliche. Er be-
suchte in Bern die Primär- und Sekundärschule und wäh-
rend seiner Lehrzeit als Mechaniker 4 Jahre die Gewerbe-
schule. Bald nach vollendeter Lehrzeit führte ihn sein

unruhiges Blut ins Ausland. Und dort, ganz besonders in
Paris, drängten sieh bei ihm bald andere als nur berufliche
Interessen in den Vordergrund. Die krassen Gegensätze
der eleganten Weltstadt und der Elendsviertel, die Kluft
zwischen geschriebener und praktischer Moral, der Wettlauf
allgemein menschlicher Werte gegen völkerpsychologische
Differenzen und nationale Verhetzung, dieses Uebermass
von Konflikten liess ihn zur Feder greifen. Zuerst geschah
dies in kleinen, feuilletonistischen Arbeiten für Tages-
Zeitungen. Aber bald, in seinem 24. Altersjahr, schaffte er
sich in seinem Erstlingsroman „Wir Menschen" Luft.

Die folgenden Jahre, die in die Weltgeschichte als wirt-
schaftliche Krisenjahre eingehen werden, brachten ihm
wenig Ruhe. Hin- und hergeworfen zwischen Heimat und
Ausland, zwischen Handwerk und Schriftstellerei, suchte
er vergeblich nach einem festen Boden. Seine Heirat im
Jahre 1.936 war ein Mutsprung und zwar, gleich sei es ge-
sagt, ein unbereuter. Zu zweit wurde nun der Zickzack-
kurs fortgesetzt, der Erwin Heimann und seine Frau durch
sonderbare Fügungen sogar nach Aegypten und den Balkan-
Staaten brachte, dann wieder in ländliche, heimatliche
Einsamkeit und Heimann immer und immer wieder an
Schraubstock und Drehbank zurückführte. Aber in diesem
stürmischen Dasein reiften weitere dichterische Arbeiten,
darunter die 2 Romane „Hetze" und „Liebling der Götter".
Heute erlebt Heimann das Glück einer Familie und das

Unglück einer Welt. Er erkennt, mitten im Existenzkampf
stehend, was die Menschen untereinander sind und was sie
sein sollten und wollten. Er erfährt tief in unserer Berg-
weit die Erhabenheit der Natur einerseits und den unstill-
baren Hunger nach Kultur andrerseits. Alles in ihm und
um ihn ist noch in Bewegung und Unruhe, alles auf der
Suche nach dem Ziel, das ihm selbst kaum bekannt ist.

Für sein Schaffen erhielt Erwin Heimann 1940 einen
Ehrenpreis von der Stadt Bern und 1941 einen solchen von
der Schweizerischen Schillerstiftung. Im Militärdienst ist
er Motorfahrer-Unteroffizier.

Du liebe Unbekannte 1

Das dauert nun schon wochen-, nein, monatelang. Ich muss ihr
einen Gruss zuwinken, jeden Morgen, wenn ich mein Zimmer verlasse,
und am Abend wieder, bei meiner Heimkehr.

Und auch sie, sie fehlt nie zu diesem stummen Stelldichein. Punkt-
lieh erscheint ihre Gestalt drüben in dem schwarzen Fensterviereck,
wie ein Brustbild in einem Photorahmen und dann winkt sie zurück.

Freilich, dieses Bild bleibt mir unklar, ungewiss. Denn mein
Zimmer liegt zu ebener Erde, das bewusste Fenster aber auf der

andern Hofseite im vierten Stockwerk. Gute achtzig Meter Distanz

trennen uns, und ich kann auch bei allerbester Beleuchtung nicht
mehr erkennen, als dass ihr volles, weisses Gesicht von schwarzen
Haaren umrahmt ist.

Aber im übrigen kann ich sie mir völlig nach Wunsch gestalten
und ausschmücken. Ich vermute blitzende Perlenzähne hinter lachen-

den, schöngeschwungenen Lippen, ich denke an sanfte, langumwim-
perte Augen, die schelmisch aufblitzen, wenn sie die Hand zum Grusse

hebt; an ein Wesen, das wohltuende Anmut ausströmt wie ein Kamin-
feuer die Wärme. — Warum auch nicht? Bewahrt doch die Ent-

fernung meine Illusion vor der Zerstörung.
Und dieses herrliche Wesen ist mir vertraut auf eine ganz, ganz

heimliche Weise. Der zweimalige, stille Gruss hat sich in meinen

Tageslauf eingefügt wie eine liebe Gewohnheit, die man nicht mehr

missen möchte. Und wenn es ausnahmsweise einmal geschieht, dass

das Fensterviereck drüben leer bleibt, so ist mir das wie eine üble

Vorbedeutung für den kommenden Tag und ich gehe schlechter Laune

zur Arbeit.
Vielleicht erwartet sie dort oben, dass ich eines Tages versuchen

würde,- ihr näher zu kommen. Vielleicht hofft sie auf einen schrift-

liehen Gruss, oder gar auf einen Besuch. Und wirklich, schon oft

wurde die Lockung wach in mir, den Schleier des Geheimnisvollen
zu zerreissen. Und doch zögere ich immer wieder, weise den Gedanken

von mir. Aber wenn ich grüble, warum eigentlich, dann entdecke

ich in mir eine leise Angst, Angst — vor der Enttäuschung!

Erwin Heimann
Gehören am 20. Februar 1009 in Hern, oon ßasü&erg/MeümgW,

Befriehsmechani/cer, Matten-St. Stephan t. S.
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Der Werner «8tlirilt«te11er-verein
«teilt «eine lVllilsliecler vor

„Den Dicliter wältle, wie «in einen ?rennci wälilst^^

rwin Leimann wnrà als Lodn eines kleinen Lissn-
» V dadnsrs sin 20. Ledrnsr 1909 in Lern godoron. War

6ss Lindommon seines Vaters dlsin, so war Valnr seine
Lamilis gross. Vrot^Vsm dis Xinddvit Lrwin Lsimânns in
dis ^sit des Ist^tsn Woltdrisges kiel nncl von socialen knoten
rsiodliod dssodattst war, war sie eins glnoddode. Lr de-
snodts in Lern die Lrimar- nnd Lodundarsodnls nnd wad-
rend seiner Ledr^oit als Nsodanidsr 4 ladre die Lswerds-
sodnls. Laid naed vollendeter Ledr^eit küdrte idn sein

nnrndigss LInt ins Vnsland. tlnd dort, gsn? dssonders in
Laris, drängten sied dei idm dald anders als nnr dsrnllivde
Interessen in den Vordergrund. Lie drassen Legsnsät^e
der eleganten Weltstadt nnd der Llsndsviertel, die Linkt
xwiseden gesedrisdener nnd pradtiseder Noral, der WettlanI
sllgeinein insnsedliedsr Werts gegen völderps^edolvgisede
Likkeren^en und nationale Verdstx.nog, dieses Lsdsrinass
von Lonklidten liess idn ^nr Lsder grsiksn. Zuerst gesedad
dies in dlsinen, kenillstonistiseden Vrdeitsn kür Vages-
Zeitungen. Vdsr dald, in seinem 24. Vltsrsjadr, sodakkte er
sied in seinem Lrstlingsroman „Wir Nsnseden" Lult.

Lie kolgendsn dadrs, die in die Weltgesediodte als wirt-
sedaltdeds Xriseojadre eingeden werden, draedtsn idm
wenig Lude, dlin- und dsrgeworlsn xwisodsn Heimat nnd
Vnsland, xwisoden Landwsrd nnd Ledriktstellersi, snedte
er vergsdded naod einem kesten Loden. Leine Heirat im
dadre 1936 war sin Nutsprnng nnd xwar, gleied sei SS gs-
sagt, sin undersntsr. ^u xwsit wurde nun der Äedxaed-
dnrs kortgssetxt, der Lrwin ldsimann nnd seine Lrsn dnred
sondsrdars Lngnngen sogar naed Veg^ptsn nnd den Laldan-
Staaten draedts, dann wieder in ländliede, dsimatliede
Linsamdeit nnd Leimann immer nnd immer wieder an
Lodrandstood nnd Lrsddandxurüedkndrte. Vdsr in diesem
stnrmisedsn Lasein rsikten weiters diedterisods Vrdsiten,
darunter die 2 Lomane „Letxe" nnd „Lieddng der Löttsr".
Leute srledt Leimann das Lined einer Lamilis und das

Lnglned einer Welt. Lr srdsnnt, mitten im Lxistenxdampk
stsdend, was die Nenseden untereinander sind nnd was sie
sein sollten nnd wollten. Lr srkädrt tiek in unserer Lerg-
weit die Lrdsdsndsit der Vatnr einerseits nnd den nnstill-
daren Lunger naed Lnltur andrerseits. Vlies in idm und
um idn ist noed in Lewsgnng nnd Lnrude, alles suk der
Lneds naed dem ^isl, das idm seldst danm dsdannt ist.

Lnr sein Ledakksn erdislt Lrwin Leimann 1940 einen
Ldrenprsis von der Ltadt Lern nnd 1941. einen soledsn von
der Ledwsi? eriseden Ledillerstiktnng. Im Militärdienst ist
er Notorkadrsr-dlnterokkixisr.

Du liete tlndelcannte î

Das dauert nun sodon wooden-, nein, inonstslsng. led inuss idr
einen druss ^uwinl^en, jeden Normen, wenn ieli inein Ainnner verlasse,
und sin ^.dend wieder, dei insiner Leiindedr.

lind sued sis, sis ledit nie xu diosoin stuininen Ltelldiedein. Lündt-
lied ersodsint idre Lestslt drüben in dein sedwsrxsn Ikenstervieroelc,
wie ein Lrustbild in sinein ddotorsdinen und dann windt sie xurüed.

?reilied, dieses lZild bleibt inir undlsr, ungewiss. Denn wem
Airninsr liegt xu ebener drds, das dewusste ?enstsr sber suk àr
Andern blokseits iin vierten Ltoedwsrd. Luts Slldtxig bletsr distàlli
trennen uns, und ieli l^ann aueli l>ei allerdestsr Deleuelitun^ nielit
insdr sàsnnsn, sis dsss ikr voiles, wsisses Lssiedt von sedwsrser
ttssrsn ninrsdint ist.

^.der iin ükriAen lcann ieli sie inir völlig naeli ^VunLeli ^estàeii
und snssedinüedsn. lob vsrinuts blitzende derlso^sdns dintsr Isoiieu-

den, sedönAesodwnnAonen dixpen, ieb denice sn ssnlts, IsnAunnriw-
perte ^nAen, (lie selieliniseli anll)lit?ien, wenn sie (lie Hanâ ^nin Ormse

bebt; sn sin Wesen, dss wodltnends ^.ninnt snsströint wie sin Xswire
ksuer dis Wsrins. — Wsruin sued niedt? Lewsdrt doed die Lnt-
lernunA ineine Illusion vor (ler ^erstörun^.

lind dieses bsrriicds Wesen ist inir vertraut suk sine Zsn?,
deiiniieks Weise. Der xweiinsii^s, stille Lruss bat sied in meinen

VsAsslsuk einZeküAt wie eine liebe Lewodndsit, die insn niedt mekk

inissen inoelvte. Ilncl wenn es ausnalnnswsise einrnal Aeselvielit, às
das lisnsterviersed drüben leer bleibt, so ist inir dss wie sine üble

Vorbedeutung kür den doininenden lag und ied gebe scdleedter dsune

?.ur àlieit.
Vielleielit erwartet sie (lort olien, (lass ieli eines /l?a^es versaàii

würde,^ idr nsder ?u dorninen. Vielleiedt dokkt sie suk einen sebnlt-

lielien (^russ, oâer ^ar aul einen Lesueli. IIn(l wirlclieli, seliva ê
wurde die doedung wsek in inir, den öcdlsier des Ledsiinnisvollêll
^u 2srreissen. tlnd deed Zögere ied iininer wieder, weise den Lledsubeii

von inir. ^.I>er wenn ieli Arülile, warurn eiZentlieli, dann entäeelce

ied in inir eine leise Vngst, Vngst — vor der lZnttsusekung!

Idrwin Deiuian!»
Leboren am Zö. Februar in kZern, oon //asizàerZ/VkeirinK^!

k?etriebsmeâani/cer, i. -8-
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Denn was würde aus meinem Traum, wenn ich auf einmal einer
Person gegenüberstände, die jeder Anmut Hohn spräche, die mich mit
banalen Worten aus hauchzartem Ahnen in schmerzhaft belanglose
Gewissheit stürzte?

Und selbst, wenn sie èinigermassen meinen Wünschen entspräche
Würde nicht ganz selbstverständlich eine ganz gewöhnliche Bekannt-
sehaft daraus Müssten nicht andere, gröbere Wünsche und Begierden
gar schnell den Schmelz des Unerreichbaren zerstören

Nein, viel besser, viel schöner ist es, wenn diese Entfernung,
die Einzelheiten gütig verhüllt, sich zwischen uns nicht vermindert.
Dann sind wir auch sicher, dass der tägliche Gruss nichts von seiner
Weihe verliert.

Du dort drüben, du liebe Unbekannte, du vergissest ihn nie,
nicht wahr? Hwin Hermann.

Erschienene Werke: „Wir Menschen", Roman, Verlag Hans
Fcuz, Bern, 1935. „Hetze", Roman, Verlag Francke AG., Bern, 1937.

„Unser albanisches Abenteuer", Reiseerzählung, Verlag Gute Schrif-
ten, Bern, 1938. „Liebling der Götter", Roman, Verlag Francke AG.,
Bern, 1939.

Geboren am 28. August 1906 in Bern, verlebte Helmut
Schilling die Kindheit in Bern, Madrid, Zürich und

wieder in Bern, wo er die meisten Klassen der Primarschule,
des Progymnasiums und des literarischen Gymnasiums he-
suchte. Nach der Matura 1925 galt sein Studium der deut-
sehen und französischen Sprache und Literatur, der Ge-
schichte und im besonderen der Theaterwissenschaft. Diese
Studien absolvierte er in Bern, Paris, Berlin, Heidelberg
und Freiburg i. Br. Nach den Abschlussexamen 1930 für
den Doktor, Gymnasiallehrer und Dramaturgie,, ermög-
Echte ihm eine Auszeichnung abermals einen halbjährigen
Frankreichaufenthalt, an den sich im Laufe der Jahre
häufige lange Auslandaufenthalte und Reisen anschlössen,
die ihn kreuz und quer, von England bis Polen, von Däne-
mark bis Oberägypten, zu anderen Menschen und Ländern
führten. In Bern zu Hause, arbeitet Schilling als freier
Schriftsteller, beschäftigt an Zeitungen, am Radio und im
Unterricht.

Schon in der Jugend war Schilling mit der Natur ver-
hunden, verbunden mit Kameradeü, begeisterter Land-
strassenromantiker, ' verbunden mit allem Fremden und
Fernen. Die Jünglingsjähre waren ausgefüllt von dem
Streben, sich körperlich und geistig gleicherweise auszu-
bilden, so dass die Freude an körperlichen Leistungen als
Waffenstudent, akademischer Olympiakämpfer und Sport-
lehrer willkommenes Gegengewicht zu den geistigen Studien
hoten. Bedeutsamer als die Reisen in die Bücherwelt waren
diejenigen in fremde Regionen und Herzen. Diese boten
auch die stärksten Eindrücke und Erlebnisse, weil sie nicht
dem Zufall entspringen, sondern der Sehnsucht.

Zu schreiben begann Schilling in den ersten Schuljahren
Kinderversen. Mit 16 Jahren veröffentlichte er die

ersten Gedichte in der „Berner Woche", an der er später
jahrelang als regelmässiger Kritiker für Theater, Buch,

ortragswesen und bildende Kunst tätig war. Den eigent-
jähen „Beginn" sieht Schilling nicht in jenen Entwicklungs-
Jahren, sondern im späteren Treubleiben, während die
Reisten Menschen die poetischen Erscheinungen dieser
Übergangsperiode verschämt öder erwachsen lächelnd

*mder ablegen. Der Wille, aus einer Begabung etwas
achtes werden zu lassen, ist der Anfang. Ueber die künst-

®sche Haltung sagt Schilling: „Der Künstler kennt nicht
fc'asellschaftliche Stellung, sondern geistige Einstellung ;

Wand, sonder n Anstand ; nicht Grad, sondern Gradheit;

Helmut Schilling
Gefroren am 2$. Augasi m J5era, oon Dr. />/ii7., Jnfri7äa/ns-

Strasse 53, Bern

nicht Rang, sondern Ringen! Der Mensch soll dort seinen
Platz ausfüllen, wo ihn die Natur mit bes onderer Befähigung,
besonderer Hingabefähigkeit und besonderer Opferwillig-
keit hingestellt hat."

Die siebente Brüche
Nur an jenem Abend im Herbst, als die Dunkelheit schon wieder

schneller über die Wälder fiel und das eigentliche Licht aus dem ver-
gilbten und silbernderi Laubwerk schimmerte, trat Anna Maria un-
vermutet zu seiner Arbeitsstätte und blieb stumm neben dem Einsamen
stehen. „Was ist?" fragte er sie. Aber sie sagte nichts und er fühlte
nur, dass sie so nah an ihn herandrängte wie ein scheues, schütz-
bedürftiges Reh. Während die Dunkelheit viel verdichtete, stand sie

wortlos zu seiner Seite, den Kopf etwas gesenkt und so still und in
kindlicher Schlichtheit, als warte sie einfach darauf, dass er noch
einmal frage. Erst als die Ketten unten am Flusse rasselten, das

hässliche Knirschen des Seiles aufschrie und der Fährmann über den

Fluss nach Hause fuhr, löste sich ihr Körper aus dem nahen Bann,
und sie ging leise wieder ins Gehöft zurück.

Thomas Knecht blieb noch lange auf seinem Arbeitsplatz, ohne
das Werkzeug zu heben, ohne die Gedanken in die Weiten überm
Flusse zu senden. Er hatte Anna Maria nicht berührt; aber das

glühte aus der stummen Begegnung: sie war aus einem nur ihr selbst

vertrauten Grund in seine Nähe geflohen, hatte Schutz gesucht und
dann langsam die wunderbare Ruhe des Waldes wiedergewonnen.
Thomas Knecht stand an seiner Brücke und fühlte, "wie das Leben

mählich auf dem alten Ufer erkeimte.

„Achtzehn Jahre ist sie alt", dachte er, „und der Bauer hat Reife

gesucht und gewartet, bis er der Welt sein Kind gab."
Heimai Sc/uilmg.

Erschienene Werke: „Der Franzose im deutschen Drama",
Theaterwissenschaftliches und völkerpsychologisches Werk, Verlag
Haupt, Bern, 1931. „Die siebente Brücke", Novellen, Verlag Francke

AG., Bern, 1939. „Das letzte Gespräch", Prosadichtung, Verlag
Francke AG., Bern, 1941. „Das wandernde Lied", Erzählungen aus

fünf Erdteilen, Verlag Francke AG., Bern, 1941. „Das Friedensspiel",
dramatische Dichtung, Verlag Francke AG., Bern, 1942.
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Des» wes wûràe sus lueiusiu drsuiu, wsuu icb euk siuiusl eiuer
kersou AeAeuuberstëuàe, àis zsàer duiuut dlobu sprëebs, àis luicb luit
bsiialsn Worten sus beueliTertsiu dbusu iu sebiusrTbekt belsuZIose
gevisàiî sturà?

Duà selbst, weuu sis èirnAeriuesseu lueiueu Wüuscbsu eutsprëebs?
Mràs uiobt ZsuT sslbstverstëuàlicb sius ZeuT Aswöbuliebe Lskeuut-
zàê àareus? Nüsstsu uiebt euàers, gröbere Wüusobs uuà lZsAisràeu

^zi sobuell àsu LebiuelT àes làusrrsiebbersu Tsrstöreu?

klein, viel besser, vie! seböuer ist es, weuu àiese Kutleruuu^,
DiuTsIbeiteu ZütiZ verbiillt, sieb Twisebsu uus uiobt veriuiuàert.

Dsiw siuà wir suob siober, àsss àer të^liobe Oruss uiebts vou seiner
Uêe verliert.

Du àort àrubou, àu liebe Oubekeuute, àu vergissest ibu uis,
mât wsbr? 5?rwin Tàeàann.

Lrscbienene Werke: „Wir Neusebeu", Ooiusu, Verleg Itsus
keu?, Lern, 5935. „RetTs", lìoiueu, Verleg Oreuoke d.O., Lern, 5937.
„Dusse elbeuisebss ddeuteuer", ltsisesrTëbluug, Verleg Oute Lebrik-
tei>, Lern, 5938. „Oiebliug àer (Götter", Koiueu, Verleg ?reueke dO„
Zsm, 5939,

I ' sdorsn ain 28. dnZust 1906 in Lern, vorledte Dslrnnt
V?' LedillinA Oie K dulde! l in Lern, Nadrid, /üiied und
«eàer in Lern, wo er Oie rneistsn Klassen der Driinarsodnls,
às?ro^innasinins nnd dos dtsrarîsodsn Lvrnnasinins be-
suàts. Kaod der Natnra 1925 Aalt sein Stndinrn der dont-
sàen und ira oTusisedon Spraods nnd l.il.er.'Unr, der de-
zàicdts nnd irn dosondsron der Ldsatorwissonsodakt. Diese
8iuàien sdsolvisrto er in Lern, Daris, Lsrdn, DeidsldsrA
unädrsidurZ i, Dr. Ksod den ddsodlussoxsrnon 1930 kür
âeu Dodtor, D^innasiallskrrer nnd DrarnatnrKio, orrnöA-
!iàe iknn eins dusTkiolinnnA adsrrnals einen daldj ädrigen
Dsadreiodankentdalt, an den siod irn Danks der dskire
IisuÜAe IsnAS dnslsndaukontdalts nnd Leisen ansodlosson,
<!ie idn dron? nnd <znor, von Kn^land dis Dolon, von Däne-
msà dis Ddorâ^pton, ^n anderen Nsnsodsn nnd Ländern
iüdrtsn. In Lern ?n Dause, ardeitot SodildnA als kreier
dàillsieller, dosodäktiAt an /eitun^en, arn Ladio nnd irn
duterriedi.

âodon in der dnZend svar AedillinA nul der Ratnr ver-
luuäen, verdnndsn inii Karnsradeü, deAsisierisr Dand-
àssknroinanîilcer, ' verdnndsn Inii allein Drsinden nnd
Kruen. Die dnnAlinAsjadrs v^aren snsAsknlli von dein
Äreden, sied dörpsrded nnd ZeiskiA Zleiederveise anssn-
dlâen, so dass die drende an dörperliedsn DsisinnZen als
^sikensindsni, adadernisedsr DI^inpiadärnDksr nnd 3porì-
làrer villDornrnsnks DsAenAsviodi ?lu den Aeisii^en Ltndisn
Iloteri, lZedeuissiner als die Leisen in die Lnodsr^vslt waren
àiejeiuAsn in krsrnde LeAioven nnd Derben. Diese doisn
Meli die stärdsien Lindrüede nnd drlsdnisse, weil sie niodi
àm ^nkall snisprinAsn, sondern der Lsdnsnedi.

sedrsidsn dsZsnn Ledillin^ in den ersîen Lednljadrsn
âi dindervsrsen. Uiî 16 dadren vsrökkentliodie er die
Nstea Dsdiedts in der „Lernsr Woeds", an der er später
Mrslgn^ als reAsIrnassiZer Kritidsr knr Ldeatsr, Lnod,
Mra^svesen nnd dildends lvnnsi tätiZ war. Den siéent-

>cken „lZsAinn" siedt LcdillinA niedt in jenen dntwiedlnnAS-
iàen, sondern irn späteren Lrsudlsiden, wädrsnd die
Leisten Nenseden die poetiseden DrsedeinnnAsn dieser

^bsrAgoMpsriods versedärnt oder erwaodssn läedelnd
^eäer adlsMn. Der Wille, aus einer Le^adnnA etwas

Sektes werden ^n lassen, ist der T^nkanA. Dedsr die dünst-
^iseds Laltnn^ ssZt Ledillin^: „Der Künstler dsnnt niedt
-^dlsàaktliede LtsllnnA, sondern AeistiAs KinstsllnnA;

dtand, sondern àstand; niedt Krad, sondern Draddsit;

Helmut i8cliiI1iuA
ck/Tî- ^ uöe/'n, Do/ì Ae/'N, Z)/'.
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niedt LanA, sondern LinZen! Der Uensed soll dort seinen
Dlat? snsknllen, wo idn die Katur rnit des anderer Lekädi^unß,
desondersr llin^adekäluodeit nnd dssondersr DpkerwilliA-
deit dinAsstellt dat,"

Die «iedeute brüllte
Z>lur uu lsrisiu ^.dsuü iiu ZZerdst, uis àis Ouuksldeit seüou wisàsr

scüuellsr üdsr àis Wâlàer kisl uuà àus si^suilieüs luàt uus àsiu ver-
^ildtsu uuà silderuàsu kuukwsà seüiiuiuerts, trst d,uus Nsriu uu-
veriuuìst ?^u ssiusr ^.rdeitsstâtts uuà blisd sturnru usdsu àsi» Liusuiueu
stâeu, ,W»s ist?" krsZts er sie, Wer sie suAts uieüts uuà er tüklts
uur, àuss sie so uuk su iüll keruuàrâuAte wie eiu sodeuss, solrut^-
deàûrktiZes Ited, Wâtireuà àis Ouukglüsit viel veràivlltsts, stuuà sis

wortlos TU seiuer Leite, àsu Xopk stwss xessulct uuà so still uuà iu
lciuàlietisr Selàieûtksit, à werte sie eiukuoll àursuk, àsss sr uooli
siuiuul lru^s, Lrst sis àis Kettsu uuteu eiu ?lusss resselteu, àus

Iiâsslielie Xuirsoltsu àes Lsilss uutsàis uuà àer l?âdriueuu üder àsu
DIuss used Reuse kukr, löste sieü ilir Körper eus àeiu ueìieu ZZsuu,

uuà sis ssiuA leise wieàsr ius Dskökt Zurück,

llkoiues Kueedt dlislz uood leuZe euk ssiusiu à'deitsplà, olrue
ââ8 liefen, Olme âie (^eâanl^en in âie Weiîsn ûì>erin

Dlusse Tu seuàsu. Lr Dette d.uue Nerie uiedt dsrudrt; eder àes

^lüDte eus àer stuiuiusu lZsAs^uuuZ: sis wer eus siueiu uur iür selbst

vertrânien (?ruiiâ in seine I^âke ^eklolien, lìaiîe Leiinix ^esneìii nnâ
ciann lan^sain âie ^vunäerdare lìutis àes V^alàes wieâer^ewonnen.
Lboiues Kuselit stsuà su ssiusr lZriielcs uuà lüblte, Wie àes Debeu

luëblieb eut àeiu slteu làlsr erkeirute.

„^ebtTebu àsbrs ist sis elt", àscbts er, „uuà àer Leusr bst Keike

^esuelili unà Aewarîeli, dis er der Welt sein Xinà ^aì>."
Reêmut 5c/n,llîng.

Lrsedienene Werke: „Der ?rsuToss iiu àsutsobeu Oreiue",
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^.D,, deru, 5939, „vss letTts Oesprsek", DrossàiobtunZ, VerlsF
?reuoke d.O., Oeru, 5955. „Oss weuàeruàe dieà", Lr?,ëbluussu sus

küui Kràtsilsu, VerlsF ?rsucke d.O., Leru, 5955. „Oss Orieàeusspiel",
àrsiuetisebe OiebtuuZ, VerlsA l'reueks d.O., Oeru, 5952.
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